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Raı nik: I, Der demokrati Mythus

„Aus derNot, die Ihr gestelltseid, wırd Euch hoffen WILr ott
IN beglücekende Aufgabe erwachsen“‘®5 schreiben die ischöfe ı etzten eil
es Hirtenbriefes. Die Zwischentitel lassen deutlich werden, die Bischöfe
die Aufgabe der Christen sehen:

„Stellt Kure Sache auftf den Herrn!*°°
„Stärkt die Familie 1°

„Jut Gutes allen 10°
„Heiligt Eure Arbeit!‘®

Der Fastenhirtenbrief 1960 wird als menschliches un religiöses oku-
ment ‘die Geschichte der Kirche Mitteldeutschlandseingehen. In <xlarer
Sprache zeigt die hıttere geistige und geistliche Not UNSCIeLr Mitmenschen
unier der Diktatur des Zentralkomitees der Sozialistischen Kınheitspartei
auftf Wir dürfen uns aber mıit dieser Feststellung nicht begnügen. Diese Not
mu uUNsere (zsewissen aufrütteln: und uns verpflichten, ihr ı dem Mal des
uNs Möglichen abzuhelfen.

Der demokratische Mythus_

Wahrscheinlich erkennt hier ı Indien besser als irgendwo SONS der
Welt die unleugbaren Vorteile un ZUL gleichen Zeit die unbestreitbaren

—/Mängel dieses allgemeinen un intoleranten „Dogmas” der heutigen (2&sel1.
schaitsordnung: dıe Demokratie.

Die Demokratie entstand ı Westen als CL praktische un: großenteils
auch gesunde, natürlich gewachsene Kraft S1e war eın Gegenstols C111

unzeitgemäße, dem Untergang geweihte paternalistische KRegierungsform
und Staatsgewalt. Kın Gegenstoß auch 1e€ I1 ihr verankerte und AaUSs

ihr entwickelte soziale Gesellschaftsordnung, deren klassenmäßige; fast
kastenmäßig aufgebauten Urgane und Organismen ıhren Aufgaben nicht
mehr gewachsen enNn,: IDie soziale Oberschicht, einst für hohe un höchste
Dienste geschaifen un aus der organischen Entwicklung. des Zusammen-

$lebens hervorgegangen, hatte sich überlebt. Privilegien wollen ermöglichen,
da{fß einzelne oder Gruppen VON Geeigneten ungehindert undoptimal iıhren
Pflichten nachkommen. können. Wenn aber die Nutznießer solcher Vor-
rechte diese LUr als Mittel persönlichen Vorteilen betrachten, annn hat
die Institution qls solche iıhren ınn verloren. Sobald die Spitze oder die
höheren Urgane hierarchisch abgestuften Gesellschaft den Dienst
der Gemeinschafit nıcht mehr qls Daseinszweck anerkennen, sondern hn

sr

egoistisch ausnutzen, zerbrechen die Kastenschranken un: Sonderstellungen
VoNn innen heraus. Sie haben ihren ınn verloren.

1.



ar  %  S

Anderse ts r’eN theoretise u damente, enen

monarchische, anti-bürgerliche, die anti-korporative und antı-a torı
Reaktion fußte, sehr schwach, unzusammenhängend und ZU großenTe
1rM15,. Sie damals, und sınd och heute. ber w:2  — auch dieGe-
dankenwelt europäischer Revolutionäre Verworren un Iraglich, WAar doch
ihre Haltung stark, un S1e hatten i ihrem Kampf recht. So wWar die B:
schichte mıt ihnen. Daher rührt die Tragik des europäischen chicksals.

Tatsächlich wWar un ıst die Lage Indiens dieselbe, Ja dort sicht 5_ noch
schlimmer aus als ı den schlimmsten Zeiten Kuropas (ungleiche Verteilüngdes Reichtums, Ausbeutung des Menschen durch den Menschen, ungerecht- _fertigte Privilegien, KastenunterschiedeuSW.). Und doch ist S16 auch wieder
wesentlich Vvon ihr verschieden. Die geistige Grundlage un der theoretische _
Bau der Gesellschaft sınd völlig andere. Hätte Indien Zeit gehabt, „RHRe-
volution“® OrSaNısıcrech, hätte CcSs S16 andern orm verwirklicht,ungefähr i der CLNes Ghandi der Acharya Vinoba. Seine besten _
Männer Waren aber ı Kuropa geschult un hatten dort anderen Rhyth-
INUSs un andere Möglichkeiten des Handelns und der sozialen Gestaltungkennengelernt, 16 die natürliche Entwicklung un die mehr PASSLVEHal-
tung.der indischen Gesellschaft wahrscheinlich nıemals entdeckt un
allem ohl nıemals hätte ı11S$ Werk setizen können.
Mit ihrer europäischen Bildung haben die führenden Politiker ndiens

neben dem Guten auch das Schlechteaus dem Okzident mitgebracht. Die T

westliche Technik ist aber allenfalls ımstande, Indien Vo Hunger,VOoO der
sozıialen Ungerechtigkeit, VOoO  a Krankheiten und VO  — politischen Regle-rungsform retten, die das Volk ı Zustand der Unmündigkeitund
der ungerechten Ausbeutung erhielt. (Wır beziehen un  n 1er nicht aufdie
britische „Verwaltung‘‘ sondern auf die sozialpolitische Lage, die die Eng-1äder mildern suchten.) Gleichzeitig wurden aber miıt Techniken
die mıiıt ihnen verknüpften Theorien und Doktrinen eingeführt Da aber die
Kulturlage un die e1st1ge Grundlage jer völlig verschieden sind, ent-
steht 61n Mißverhältnis diesen theoretischen Voraussetzungen. Wenn In-
jien verstünde, diese umzuformen und SIC Kuropa ı CISENET Gestalt
rückzugeben, könnte mehr als Schuld abtragen Uun: dem westlichen
Menschen ı SC1INCIN Kampf Kntwurzelung und ProletarisierungHilfe kommen.

Man ist daran, ndien die Lehre on der demokratischen Regierungs-
form einzuführen wohlgemerkt die Lehre indemb überall di
Gleichheit allerMenschen, die Abschaffung aller Privilegien der Religionen,
Kasten, Klassen uUSW. verkündet. och gibt ohl ein Volk i der weiten
Welt, das hartnäckig 1l heiligen un rangmäßig abgestuften 1.e5
ben festhält WIC gerade das dische Volk In der Tat herrschen hier ı In-
dien alles andere als demokratische Grundsätze. In Indiengibt 6s keine ato-
misierte Gesellschaft. (3anz Gegenteil! 1er herrscht leidenschaft-
licher Kommunalismus. Von diesem Ausgangspunkt als gesunder Abwehr

dıe Mißbräuche der Kasten, Gruppen un Gemeinschaften hat Ina  -
die sonderbarerweise „demokratisch“ genannte Anstrengung des heutigen
Staates verstehen.
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ah dande die Wahrh nıcht nbeding

Sa Mehrhe gnSCiH braucht, da die ozıale Ran ordnung die r._

rde nicht beseitigt, aber auch, dafß Sie keine beseitigende
ucherung‘der Gesellschaft darstellt, sondern ZUE menschlichen NaturSE-
r« Man SDUrurt h  ier, dafs die Menschennıichtgleich sind WIEmaterielle

Größen. Man ist üüberzeugt, da{fs Gleichheit Verkehr der Menschen
D Sınn hat WIC bei antidemokratischen Überzeugungen. Die politisch

führenden Minderheiten lassen sich jedoch weder VoO  - „Gefühlen“®noch Vol

„Ahnungen“ leiten.
DerPanchayat,diese und vielhundertjährige ländliche Einri_chtung ;durchaus der mittelalterlichen Organisation der europäischen Völker Ver-
wandt —D ach der orf durch füntf SECiNeEr repräsentatıvsten Männer

wgeleitet wird, FCS1LETte Namen Gottes. Er forderte die der Obrigkeit
geschuldete religıöse Ehrfurcht NUrL, WeNnn diese fünf VOTen Menschen un
VOFrott verantwortlichen Vertreter des Volkes ihre Beschlüsse einstimmig
gefaßt Uun:! eroÖöfftfentlicht hatten. Eıneinfacher Mehrheitsbeschlufßß verpflich-
tetie keinen Bürger i (jewissen und beanspruchte keine religiöse Autorität

Bin anderes Beispiel: Vorkurzem fragte InNnan einen Bauern des Staates
Maisur (englisch Mysore), dessen Spitze der alte Maharajä des ehemaligen
Königreichs als Rajpramukh' (und ZUrr Zeıt als „Governor“‘)steht ‚„ Wer
reglert euch eigentlich ?CCDie spontane Antwort war  P „Gott‘‘! Eıiner MmMeiner
tortschrittlichen Freunde zerriß Gewänder, un andere werden sich

noch ihre (Gewänder zerreißen (so stelle ich IM®r wenigstens vVor) —
dieser mittelalterlichen Auffassung des Gottesgnadentums un: dieser Ver-

_ göttlichung des Herrschertums. Eıs liegt auf der Hand, dafß es absolutistische
_ Übertreibungen gegebenhatun daß die Monarchien ı allgemeinen durch
ıhreEntartung gesturztworden sind. ber e6s ist nıicht w<3_n1g4<31' offenkun-:
dig, dafs dieserungebildete Bauer sehr ahe daran ıst glauben, dafßalle

Autorität VO  = ottkommt, un dafß die Organisation der Gesellschaft eben-
falls EiIN® religiöse VWeihe besıitzt. Mehr och ich glaube, dafß dieserMannn

1mBewußtsein seiNer persönlichen Würde nicht bereit ıst gehorchen,
wWenn ein anderer Mensch ıhm ec1in Gesetz gibt un: sich dabei 19038  a auf C1IN©

Mehrheit stützt

DieE SOZIALL RDNUNG
S0zialismus ist die Forderung der Mehrheitspartei des Kongresses un

miıt ihr der jetzigen Regierung. Indien beansprucht politische Unabhängig-
keit, die nicht DUr ökonomisch oder nationalistisch qaufzufassen Ware. Die
Nationen des VWestens, S1C Recht oder Unrecht, sın  d kapitali-
stisch gesinnt. 16 sowjetischenVölker sınd ı Begri{ff, das kommunistische
Kxperiment durchzuführen. Indien 311 Mittelweg beschreiten, fürden
sich — bezeichnenderweise keine bessere Bezeichnung als 1JeNCdes 350214 -
listischen Schemas“® gefunden hat.

Vor allem 1ıst es keine theoretische Lösung, sondern Ce1Ne politisch-prak-
tische, die die Volkswirtschaft regulieren sucht, eiNe gerechte Verteilung
des Reichtums anstrebt, die Bildung verbreitert un: die technischen, hygie-
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nischen und andere Probleme 'angeht‚un: autfGrund NCr Planung VO  ;

seıten der Regierung un durchgesetzliche Ma{iinahmen. Hier Indien
geschieht, W as des Oöfteren auch schon ı Kuropa geschehen ist, seitdem der:
christliche Geist aufgehört hat, die Bewegungen der Geschichte 1C-
Tren: die anspornenden existenziellen Kräfte, WIC Liebe Ar Volk, Gerech-
tigkeitssinn, Aufgeschlossenheit tür die erzieherischen ndtechnischen
Werte, sind ausgezeichnet, aber die dahinterstehende Doktrin gehört dem
I1 ıberalismus des Jahrhunderts all, erganzt durch CINILSC Reformideen des

ahrhunderts: Das ergibt.ann erheblichen‚Widerspruch zwischen
Theorie un! Praxis.

Man denke etiwa den europäischen. ‚„Sozlalismus”” der entstand,
den Reichtum besser verteılen, der aber ı Indien hauptsächlich als E1N©

Wirtschaftsgüter produzierende Macht verstanden wird. Denn 6S giDt
verteilen, WEn die Nationalrente PrO Kopf jährlich 1Ur 254 Kupien

etiwa 224, beträgt!
Das aufstrebende Indien erfährt heute eigeNEN eibh das, wäaäas

der Ar vollen Bewußtsein SCLHEL Persönlichkeit gelangende ] Mensch
sıich selbst erlebt: allem WHortsehritt aufgeschlossen, wünscht sıch

entfalten un selbständig machen. Genau geht er ıJUunNsSech indischen
Natıion. Im Vollbesitz ihrer vitalen Stofßkraft ndı Autftbruch ihres erwach-
ten Selbstbewulßtseins sieht SIC entsetzt ihre Mängel und möchte jeden
Preis die ebrechen ihres sozialen KÖörpers überwinden. Dabei vergißt SiC

jedoch Sal leicht, da{iß diese DUr Entartungen ihrer grolßen Tugenden sind.;
Is Beispiel:SC1i genannt: der Mangel sozialem (Gewissen un Sorge

das Gemeinwohl. Die Teilnahmslosigkeit Ööftfentlichen Wohlist olfen-
kundig. Iie Wurzel des UÜbels steckt ı dem individualhistischen Kgoismus
nd  a111 dem Mangel werktätiger I11ebe er Norden Indiens ıst inTolge
der katastrophalen Überschwemmungen eben Begritf, diesbezüglich
schmerzliche KErfahrungen machen. Hier ı uden vernımmt INa  e aum
eiwas VON diesen unheilvollen Kreignissen. ber ist das umgekehrte Übel,
das Kuropa ıund Amerika ZUE Genüge kennen, nich iel größer: der Verlust

eigenständigen persönlichen Liebens,den die völlige Demokratisierung
aller Kinrichtungen und die absolute Sozialisierung des Lebens mıiıt sıch
bringt?

Bietet- europäisches Lieben nı:cht täglich Beispiele sogenannter „Sr0-
Ber®® der Offentlichkeit stehender Männer, 1e 1 Wirklichkeit ‚„klein  .  9

nıcht armselige Kreaturen sind Wieviele Männer und Hrauen
uUuNseTer heutigen Zivilisation stürzen sıch ı11  n öffentliche Leben, sowohl
ihrem persönlichen Innenleben als auch em Familienleben entfliehen,
auUus Angst; allein SCIMN, aus Mange|l an Kigenständigkeit nd ıNNeremIn Le-
ben Kis ıst Pflicht S1C, sich das Leben der. übrigen küm-
INerQ un die materielle Zivilisation autizubauen. Gewiß, das mu{1ß INa tun
ber nicht hohen Preis! ID  ine einfache KFrau qutf dem and kann

ihrem bäuerlichen Familienleben nd  1 ihrem persönlichen Umgang muıt:
ott C111 ertüllteres Dasein leben alg C116 fortschrittliche Stimmrechtlerin
der Sozialreformerin. Natürlich gült: das S11n tun un: das andere nicht
lassen

Ü



Der emokr ische Mythus

die SOEin 4weitereé Béiéi)iel: gériännten ‚„Kasten“ in Indien. Gewiß s1nd
s1e mit der Zeit entartet un bilden heute ein Hindernis bei der Verwirk-
lichung zahlreicher wichtiger Aufgaben. Dennoch darf INa  —; nicht. vergessen,
da{fßs Indien nicht blofß se1ine Kxistenz, sondern VOT allem se1in berleben eben
dem Kastensystem verdankt. Denn ohne die Kasten hätten-es die Mongolen,
die Mohammedaner und insbesondere die Briten je] eichter gehabt. Ander-
se1its kann man nicht Jeugnen, dafß eine atomisierte, klassenlose Gesellschaft
schlimmer ist als die monopolartige Regierungsform der Kasten. Lassen die
Kasten atıch kein nationales Leben Z sorgen S16 doch dafür, da das per-
sönliche un korporatıve Leben nicht erstickt.

des innere Lebefi eınmgekehrt scheıint, soziologisch gesehen, ebenso J]e
REinımum organısıerter, zıviılısiıerter, festverankerter Gesellschaft Z

erfordern, in der das materielle Dasein gesichert ist Von diesem (Gesichts-
punkt aus sınd jedenfalls die Anstrengungen eine Sozlalisierung des Lan-
des von seıten der besten Köpfe Indiens verstehen. Wie oft erschrecken
die Lieser Kuropa, wenn sS1e hören, was 1er iın Indien gesagt wird! sSobald
man jedoch solche Äußerungen In den indischen Rahmen stellt und die Ver-
hältnisse überblickt, die dıe Staatsmänner ZU. Handeln veranlaßten, mMu
INa anerkennen, dafß das „„SoOzlalistische Muster“®‘, W1e sip° es verstehen, Iast
als Notwe1_1digkeit qrgchei;1t.

DEr K OMMUNISMUS

Im Urteil der europäisc'hén Zeitschriften erscheint der Kommunısmus alg
die große Gefahr Indıens. Das Problem ist sehr kompliziert un annn nıcht
auf Grund der historıschen Voraussetzungen Europas gestellt werden. Man
annn vielleicht reichlieh vereinfachend sagen: der K ommunısmus ıst eine
wesentlich nachchristliche Erscheinung. Die große Anziehungskraft und
die große Gefahr kommt nicht VO  P dem her, w as christlichem Erb-
gut verwirft, sondern von dem, wasSs néch a christLlicher qustanz\
bewahrt hat

Damit möchte ich von vornhereı die untérschiédliche Sicht des Kommu-
NISMUS In Asien klarstellen. Wenn das Christentum ıIn seiner geschichtlichen
Wirkung nicht Tählg 1St, diese 1m Umsturz und in Gärung befindliche Welt
ndiens erleuchten, tformen un bilden, wird Indiıen den Weg zu
seiner Kettung Irüher oder später ım Kommunismus suchen. Wo SONS soll
Indien S16 suchen?

Kıs sSe1 mMI1r gestattet, iın diesem Zusarxirriehhang eın sehr konkretes und
schmerzliches Beispiel anzuführen das, hoffe ich,. aufrüttelnd wirkt
und mehr als einem Christen Tage die Augen öffnen könnte.

In Indien herrscht, w1e schon erwähnt, volkswirtschaftlich eine augen-
fällige soziale Ungerechtigkeit. Ihrem inneren Wesen ach findet sS1€e eine
Lösung DUr in der katholisch-christlichen Soziallehre. ber jene ihrem We-
sen ach christliche Lösung 1ä13t sich praktis‘ch, sozlologisch und historisch
NUr verwirklichen 1m Besten des hinduistischen Geistes. Der Hinduismus
allein, un: ZWAT der ‚„katholische Wesenskern‘®‘ des Hinduismus ann das

Problem löseny.n Die Hindus aber‘ macheq 0/0 der ganzen. Bevölquupg _auS.

\}
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NnNen des wirklich glauk en, ein k tho ischer Priestpäischer Trachtund europäischerGeisteshaltung be demmıt 111CI11

tigen Lendentuch bekleideten indischen Landwirt Aufnahmefindet, er ]
16 Gerechtigkeit sucht, die ihm greifbar, ı CISENEN (Sewand
und auf gleicher Ebene mıft er ländlichen Existenz entgegentritt £ Di
äußere Anpassung allein tut nicht. Wenn JENC Gerechtigkeit wirklich,echt un lebensnah SC soll, ann sS1ie nıicht ohne Zusammenhang'mıt den
lebendigen, religiösen Überlieferungen des Landes bleiben. Sie darf nicht
die heilige Religion der Ahnen und des Landes einfach übersehen, oder S16

SOSar geringschätzig ablehnen. Sie mu13 Aaus eben diesen Wurzeln des indi-
schen Lebens selbst herauswachsen un aus den unbewufßtten völkischenTie-
fenschichten der ungebildeten - un dennoch - Landbevölkerung _Indiens selbst aufsteigen.

Vielleicht versteht INa  wn heute die ungeheure Verantwortung Ver-
leumder Roberto de Nobili un SsSCcCINeETr Gefährten. Sie haben 6S fast
unmöglich gemacht, dafß der Katholizismus i diesen Ländern als eine hei- _
mische Pflanze aufwuchs, SOZUSaSCNH Vollendung un Frucht ausend-
jährigen Überlieferung, 1e ] unseren JTagen och VO  _ der Hoffnung die
Frohbotschaft des Advents lebt, Glauben Ihn, aut den auchdie Bergeun!: Täler und die Vögel hoffen und den die Flüsse besingen unpreisen.A dies sıind nıcht blofß VWorte. Eine Bewegung WIeC die des „Bhudan“‘,
‚Völkerapostels_WIC Vinoba Bhave, ist 183881 heutigen soziologischen Klima des
Christentums ı Indien weder begreiflich och realisierbar. Der Kommunis-

ıst C11Ne geschichtlicheGröße, die wenigstens ı guteneil derVWelt
och angreift. Hs hängt Von der Lebenskraft un er ıNNeren Stärke des
Christentums der heutigen Christen ab, ob WIT später MUsSseEN : wegender geschichtlichen un tatsächlichen Schwäche der Träger der christlichen
Botschaft wandte sıch Indien dem Kommunismus Z sozıiale Gerechtig-
keit, Wohlstand, selbst menschliche Würde Linden, die ıhm ı Christen-
tum nicht begegneten.

Tatsächlich beginnt INa A denken, betrachtet den Kommunismus als
Vorläufer un unterstützt SCHIH Vorgehen selbst da, WO INna  — 6S nicht billigenkann un!: viele theoretischen Voraussetzungen zurechtbiegen mu{fs

Keine echte Bewegung sozlalerGerechtigkeit darf and der Frömmig-
keit C1N€ESs Volkes und unabhängig religiösen Problem durchgeführtwerden. Die Frömmigkeit hier ı1n Indien ist aber die hinduistische, abgese-
en VOo Islam. dessen Anhänger DUr 0/0 der Bevölkerung ausmachen.
Wenn Indien bei Christus anlangen soll, muß SCc1INHN Wegdurch den Hinduis-
INUus hindurch führen, eben durch die geläuuterte un vorläuferische Fr  om- ;  ..
migkeit der Hindus

Zur gleichen Zeit öffnet siıch jedoch VOF UNSeCIN Augen das dritte un
fürchterlichste Problem des Kommunismus. Werden uLls die kommenden
Geschlechter C1Ner Mäanderlinie VOoO  b mehreren Jahrhunderten un: einer
Verspätung Vo  — mehreren Geschlechtern bei dem Aufbau des Reiches Gottes
auf Erden anklagen? Wird später INUSSCH, dals der ıCINZIS mögli-
che Weg i der Geschichte der zweiıten Hälfte des Jahrhunderts uUNseres
eils über den Kommunismus führen mulßte? Wır wollen nıcht glauben.
Q
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eib OCI unbe Irı ten YTat das hrı-
ten bewundernswerte sozlale Arbeit geleistet al, SOM -
erl da dem christlichen Samenkorn auch C1in großer eıil der allgemeinenUnruhe ZUr Erlangung einer größeren sozialen Grechtigkeit verdanken

ist Es wurde i Flug gesät, hat sowohl i Ghandi WIC —; Vinoba Fuß
gefalstun Niederschlag selbst ı derVerfassung der Nation gefunden.och hat den Anschein, dieses christliche Samenkorn wurde VOo.  an der Masse
des Volkes verzehrt, ehe es diese Masse durchsäuert hatte.
Die politischeHaltung der gegenwärtigen Regierung ist bekannt. 1€

oder besser gesagt jugendliche Republik Indien wünschtden histori-
schen Ballast der etzten Jahrhunderte abzuwerfen, eCiNenNn Ballast, dessen
Schwerpunkt i VWesten lag un dessen Entwicklung dem Dilemma Ka-
pitalismus— Kommunismus geführt hat
Sicher gibt innerhalb des Kapitalismus och viele Kräfte aAUus der christ-

hlichen Vergangenheit. ber aus der Schau 6C1Ne6es Landes, das kein christliches
Mittelalter kannte, finden sich diese verborgenen christlichen Kräfte auch

Kommunismus. Indienhat och nicht erkannt, da{fß Christentum un
Kommunismus S1IC.  h völlig ausschließen. einN mittlerer Weg C111 Utopie,
C1INC Gefahr, Kompromiß, C1I1C Schwäche, oder ı Gegenteil ıeiNne genlale
Lösungıst, die auf er ı etzten ınn christliichen Linie liegt, das iıst e1iN
Problem der politischen Klugheit, das ich nıcht beurteilen Waßet.In kultureller Hinsıicht haben die Ideen Von arl Marx insbesondereauf
die gebildeten und gläubigen Kreise starken Einfluß ausgeuübt Zahlreiche
Befürworter des Kommunismus sınd tief relig1ös. Sie finden sich sowohl
unter den Hindus als auch unter den Christen un selbst bei den Katholiken.
Diese unleugbare Tatsache die angedeutete Problemstellung bloß

bestätigen.

DER WeG
Eine Minderheit Vo  — Politikern un Denkern bemühen sich ZUFr Zeıit,

Mittelweg zwischen dem individualistischen Kapitalismus und dem kommu-
nıstischen Totalitarismus finden: den „Indischen Weg“
Was dabei vielleicht meisten ZUrTrC Hoffnung berechtigt, ist die "VTat-

sache,dafß diese harmonische Lösung :S1C.  h nicht etwa als Frucht des Studiums
und der Kritik der beiden extiremen Haltungen ergeben hat, sondern als
natürlicheun augenfällige Lösung, die sich Vo  on der atur der Probleme
selbst underjenigen des indischen Volkes her anbietet.
Die katholische Hierarchie gebraucht ebenfalls diese. Sprache; ihren

offiziellen Dokumenten spricht.S16 davon, ‚„CINCH Mittelweg zwischen der
Reaktion un der Revolution der Politik, zwischen Okzidentalismus un
Primitivismus i sozialen Leben einzuschlagen“‘ (Catholie Bishops’ Confe-

of India | BL ]; Report w  ZDie Volkswirtschaft bietet vielleicht das beste Beispiel. hne Zweiftel
steht Indien VOT schwierigen volkswirtschaftlichen Problem,VO  an dem
der Lebensstandard, die Hygiene und andere materielle Werte abhängen.Obschon solche Werte nicht von grundlegender Bedeutung sınd, WIC
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Westen manchmal denkt, sınd S1IC doch keineswegs verachten.Die 6e111-=
fache pPasSSıve Haltung liberalerArt; den Dingen ihren auf lassen — 1LT -
tümlicherweise „natürlich‘‘ genannt ıst nıchts anderes als e1n Verbrechen

die menschliche Natur. Anderseits annn sich das autorıtäre un gewalt-
Kıngreifen des Staates, der die Dörfer sanıert, Industrien ansıedelt,

die Geburten regelt, diesem oder verpflichtet, eicht die
Wiäürde der menschlichen Person verfehlen. Die Hygiene, die Kunst des | BA
SCS und das Ausrotten VO  un Sitten un bBräuchen, die WIL als apsurd beurtei-
len, können sehr wichtig SC111,.Aber w as WICSCH S1C Vergleich ZUT Ver-
gewaltigung der menschlichen Person nd dem Zwang, dem INa  a die Fam  1-
He unterwirit, = materielle Ordnung aut Kosten der gelstigen Suhbh-
STaNz Z schaffen?

Unter den zahllosen Schriften der etzten Jahre berdie Menschenrechte
habe ich och keine CINZISC gesehen, die das, W as Inan als ‚„„‚Recht aut die
private Sphäre‘ bezeichnen könnte, gefordert hätte. Und doch geht
das unantastbare Recht der Person, das INa  —; nıcht unter dem Vorwand der
Erziehung, der Hygiene oder des Lebensstandards antiastien darf Gewiß mMu
Ina  — erziehen un für die Hygiene SOTVEeN Allein, gıbt brutale, schädliche,
totalitäre oder „staatliche Formen des Vorangehens, un!: gibt den Weg
der Geduld des Verständnisses, der Eihrfurcht un VOTLT allem der Achtung
VOT dem (Ganzen der höheren Werte, SsSIC auch mı1T7 Schmutz, ber-
glauben, Analphabetismus un ähnlichem verbunden SE1IN., Kınzig un allein
das Seziermesser der Caritas ıst ımstande, SIC herauszulösen, ohne größeren
Schaden anzurichten.

Die Mehrheit der Politiker un der Volkswirtschaftler hier ı Indien sıind
[(0701 der Überlegenheit der technischen un materiellen Zivyilisation des
Abendlandes überzeugt. 16 wünschen. Schulen, ITraktoren, Klektrizität,
große Fabriken un dergleichen mehr. Versucht INa  — jedoch, den Inder VonNn
en (sefahren HNer derartigen materiellen Zivilisation tür die Harmonie
un das gelislıge Gleichgewicht des Menschen überzeugen, glaubt
nıcht. Man hält die zeitgenössische europäische Kritik der Herrschaft der
Maschine un:! die Zivilisation des Bbetons, des Stahls, der Plastik, der SYyN-
thetik und des Gellophans für reichlich übertrieben. Der Grund dafür liegt

der Tatsache, dais der Inder i och auf der andern Seite des Elusses
Hause 1ST! und ZwWaLr autf der geisligen Seite Ja, hält für unwahrschein-
lich, dafi das Volk Geistigkeit, tieftverwurzelten Überlieferungen,

rgligiösg Substanz überhaupt IC verlieren koönnte. Den Beweis liefert
die eintfache YTatsache, da{ß die indischen Völker ı Unkenntnis der Gefahren
des Maschinenzeitalters, angesichts des tatsächlichen 'Umbaues der Volks-
wirtschalt Widerstand eisten un: Weg vorziehen, der eCLiNe langsame
Entwicklung ı der Industrialisation Nd:ı1 der materiellen Sdanierung VLr -

bürgt. Dies ist der geeignete, den besonderen Verhältnissen angepaßte Weg,
VOLrurzelt den tiefsten Schichten des indischen Volkes,; SCINeEer
echten Frömmigkeit. ”
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OSTEN UN WESTEN _
UOsten und W esten stehen gewissermaßen 1 Begritf, siıch ı inhalts-

leeren Raum treffen. In dem Augenblick, dem die menschliche K ultur
711 ersten Mal der Geschichte der Menschheit planetarische Ausmaße
annımmt, mussen sich Okzident un Orient notwendigerwelse begegnen,
mMUsSsSEN austauschen nd SCHILCHISAMH) 61in Synthese finden. Ich will ıer
keine philosophischen Spekulationen vorlegen, sondern DUr CIN1ISC auft der
and liegenden T’atsachen anführen. Jener oft zıtierte Satz VO  > Kıpling,
da{ß sıich Orient und Okzident niemals begegnen werden ist abgesehen da-
VON, da derselbe Kudyard Kipling sich CIN1SC Verse danach widerspricht *! —
von Jogischer Klarheit und Offenkundigkeit. Gesetzt den Fall S16 träfen sich,

hörten. Westen un Osten auf existlieren un ständen auf dem ull-
mer1dian. Das könnte aber schwere Folgen ıach sich ziehen.

Die ungeheure Arbeit der Synthese, die UNsSsSere Epoche vollziehen hat,
kann weder EeELNEC einfache Übersetzung VO  — Sprache ı dıie andere och
eiINe Übernahme andern Kultur SCHN, sondern S16 stellt nıcht mehr un
nıicht minder kıühnen, unmiflverständlichen Abstieg der P*’CcsSs signifi-
cata (der Ur-Sache) dar, ] der Sprache des Thomas Vvon Aquin ausgedrücückt

hernach ı (sewand VO erscheinen.

DER GROSSE ÄUGENBLICK NDIENS

Der theologisch--historische Kalros ndiens beruht auf der Tatsache, da{f
weder i (Osten noch ı Westen liegt, sondern 61116 Mittelstellung Z W1+-

schen den beiden Welten des Abendlandes, der europäisphen und der al

rikaniıschen, dem alten Westen un dem äaunßersten. Orient einnımmt. Das
ist mehr als SIN geographisches Symbol. Unter der ast glorreichen

e  e

Vergangenheit, jedoch vertraäumt und mıiıt Lumpen bedeckt, langt Indien
Kreuzweg)der abendländischen Kultur ı dem Augenblick a  ’ da diese

eben daran ist, sich EeE1iINe Welt-Kultur verwandeln. Ks trıtt auf ohne
en Ballast der Irrtümer der okzidentalen Welt enn die gibt un:
mıt KErfahrung, die deren Auswirkungen nıcht kennt

Anders gesagt Kuropa und womöglich auch Amerika haben sich den
Fortschritt und ı die Technik verliebt. Hs gelang ihnen,; sich die beiden
dienstbar machen: aber dabei haben S1C C111 Sut eil ihrer EISCHNECN gelstl-
SCH Substanz eingebüßt. Man hat beispielsweise 1 Huropa e1iINe großartige
Industrie aufgebaut, aber zugleich die Völker ı beschäiämendem Mal prole-
tarısıert. Gewiß, INa  b hat viel tür die Krziehung gelan, allein oft ZUII} ach-
teil persönlichen, Ireligiösen Schulung uUuSW. Wenn sich Indien hne
übertriebene Hast und ohne Heißhunger auf diese industrialisierte und
„erzieherische”” Bahn begäbe un 6Ss aus den begangenen Irrtümern
lernte, könnte S1C.  h der technischen Leistungen des Westens bemächtigen,
ohne den Preis Substanz bezahlen, den Kuropa entrichtet hat. Noch
mehr: die iındischen Städte haben 6S nıicht nöt1g, Tie durch die Zwischen-

970h ast ast and West West and the waın shall meet 66 ’ But there
neıther ast NOL W est Border 1980)M Breed LLOLI Birth

11



Al  sn

ase der geräuschvo traßenba Nenund des N1C ut
lephons hindurchzugehen. Das Grammophon und der umme F SIN
7Z7W E1 leicht entbehrliche Zwischenstadien. Das INas als Sinnbild stehen
die anthropologischen un! soziologischen Faktoren, WIiC ITrust, Proletari
städtische Menschenhäufung, Vernichtung der korporativen Kräfte
anderes mehr.

Hier ı Indien besteht mıt WCAHILSCH Ausnahmen och die Möglichkeit, en
Andrang den grofßen Städten, die Bildung Von samı dem Unglückder wildwuchernden Vorstädte vermeiden, Vorstädte., die WI1e ec1Nne Dor-
nenkrone und CIn Schrei ach der Gerechtigkeit die großen abendländi-
schen Städte umgeben, auf dieIna  —; stolz iıst Noch ı kann Indien
die Proletarisierung und die Vermassungverhindern, ohne die industriellen
Möglichkeiten außer acht lassen.

Hier ı Indien ist 1Inmer och möglich, die Entheiligung des städti-
schen Lebens vermeiden, ohne doch die Organisation der öffentlichen
Ordnung oder Verwaltung gefährden. 1€ abendländischen Nationen
bemühen sıch, ihre Bürokratie abzubauen un ihre Verwaltungsmaschine
ZU vereinfachen. Die Interessen ndiens dagegen erstrecken sich auch auf
die Gesellschaft als Ganzes. Hıer kann INa  - och den ürokratischen
rebs verhüten, wWwenn INnan auf organisches Wachsen sıeht und das hohe
brahmanische Ideal e1N€ESs tiefen geistigen Lebens nicht vergißt. Hier ı In-
1en vVeErmas noch ı CinGesellschaft aufzusteigen, die sich nicht aut
Konkurrenz un! Produktion gründet, sondern auf dem vacare Deo (Türür Gott
Zeit haben)und dem negotium. ber muß hinzufügen, daß diese gün-
stige Gelegenheit mancherorts entschwinden droht Kıs scheint, als ob
Indien angstvoll ach C1L1HNEI1IN Propheten rufe. Vox clamantis deserto
multitudinis!, ach der Stimme des Rufenden i der Wüste der Masse.

DirE MITARBEIT
Indien VErmas ZUT uniıversalen Kultur wichtigen Beitrag leisten,

sofern versteht, keine kurzsichtige nationalistische Haltung einzunehmen.
Wenn iıhm gelingt, AQus CLNer selbstlosen Sicht Nutzen ziehen, un:!
imstande ist — un 1€8s ist Aur christlichenTemperaturmöglich —
die unbestrittene dische Geistigkeitmıt den fraglos großen europäischen
Werten Synthese verschmelzen.

Zweiftellos hat die moderne abendländische Gesellschaft den Menschen
umgestaltetun! die sozialen Bedingungen durch Industrialismus, Sozia-
liısmus uUSW. stark verändert. Kıs ıst heute Ding der Unmöglichkeit, die
alte Ordnung wieder einzuführen,eine Gesellschaft aufzubauen, die mehr
derwenıger der mittelalterlichen christliichen Ordnung entspräche. Mög-
Llcherweise stand JeENE Gesellschaft ı geistigem INn höher Eıne realisti-
sche Schau der heutigen Welt beweist 13388  RN jedoch, dafß JeENEC Verdichtungs-

3 kerne nicht mehr bestehen, JENC Kristallisationspunkte, die EiINe solche
Struktur ermöglichen.Wurden doch diese Punkte, die sich geschichtlich
C1iNe Zeitperiode kristallisiert, selbst bis ihre etzten Teile aufgelöst. Die
soziale Ordnung der künftigen Welt mußeinandere, VoO  > der vergangenen
15
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In besit L Bevölkerung Von elementarer Kraft un außergewöhn-
licher Vıitalität. Die Lösung, die SsSCiN6 besten Männer auf politischem Gebiet

suchen, nämlich als Mittelweg zwischen dem Kapitalismus undem
Kommunismusder Dowjets, besitzt CXDANSIVC Gewalt erster Ordnung.
Sie entspricht der schmerzlichen Krisis, die die Welt VO heute auf
dem Weg ach Lösung durchmacht, wirksamen un!: wahrhafti-

SCn Krisıs, die nicht etwa VO  n Erwägungen der einfachen politischen Koexi-
SLENZ, sondern des menschlichen Zusammenlebens diktiert ist.

Dies schwer Öösende Problem ist jedoch nicht das Thema Briefes:;:
daran muß CcC1n_ intelligente un aktive Minderheit, die die „Zeichen der
eit“ erkennt, unverdrossen arbeiten. Die indische Haltung, die INa  —; etwa
als dieder Quer-kinsichten bezeichnen könnte, stelltC1Mn wertvolles Korrek-
HY ZUFF europäischen Denkweise \ Man pflegt Sasc un steckt
BILIL Körnchen VWahrheit arın daß dıe typisch europäische Denkweise
vorherrschend analytisch un rational, die indische Denkweise aber VoO

Grund aus synthetisch un intuuıtıv ıst. Ichwiederhole, da{fß 1es nichtganz
zutrifft; denn innerhalb der Geschichte des europäischen Denkens begegnen
uns nicht DUr efe analytische Geister, sondern auch synthetische Denker
erster Ordnun Die indische Denkweise ıst m. CiINeLr horizontalen Betrach-a 1 W 8 E A tungsweıse der Wirklichkeit zugene1gt, während die europäische die senk-

rechte vorzieht.
So analytisch sıch auch europäischer Philosoph ZCISCH und der

Analyse der menschlichen Erkenntnis fortschreiten mas und darum Tolge-
richtig VOoO  am} der Intelligenz als Fähigkeit, VO derVernunft, dem tätıgen Ver-
stand un der sinnlichen Erkenntnis uUsSWwW. sprechenmasg, niemals wird
Abrede stellen, dafß das, w as erkennt, nıcht Sinne sınd och
Intelligenz, sondern INEe1N Ich, Person, mMein ein ı etzter Instanz,
das sich inne USW. bedient. Eine andere Analyse des menschlichen
Seins wird uns ZULC Entdeckung des illens un!: der verschiedenen Probleme
führen, die SCIHI} Analyse miıt S1C  h bringt: w1e dıe Liebe, den freien Willen,

die Gefühle uUSW. uch jer ruht die Binheit ı dem Ich, das liebt, sıch ent-
schließt, f  u  .  hlt USW. Mehr och: 6S ist das C1N® un selbe Ich, das hebt und

erkennt. ber Liebt mıiıt SCIHNEIN Willen un versteht mıt SCINECT Intelligenz.
Indische Denkweise wird SsiC  n damit nicht zufirieden geben. Wahrschein-

ich wird S1C nıcht solch trockenen un: klaren Schlulsfolgerungen gelan-
SCH Was VOL allen anderen Dingen ihre Aufmerksamkeit fesselt, ist die
Erkenntniskraft der Liebe, die befreiende Macht der Erkenntnis UuUSW.

ÜrFın gut eıl der europäischen Philosophie, oh S1IC es auch verschieden
formuliert, anerkennt, dafß jedes Wesen gul, wahr un C111 ist, insofern

eın ist, ber S1IC VO  —; der Wahrheit spricht, denkt S1C die In-
telligenz und vielleicht auch das Urteil. Wenn S1€E das Gute ıMK Auge faßt,

bezieht SI|  ® sich auf den Willen. Die indische Denkweise wırd unier-
schiedslosVO dem un dem andern reden, bei derWahrheit denAaX

logischen VWert und eim Guten die intellektuelle Tatsache sehen. Sachlich
gesprochen ist das richtig, ormell aber heißt C5S, Sein un VWert verwechseln.
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och miıt einfachen Verdammungsurteil ist nichtnMan
mu{ diese Beweglichkeit, diese steie Verbindung miıt dem höheren Vere1lnNn-
heitliechenden Element verstehen, uUuNnsere Abneigung gegensaubere Un-
terscheidungen un:! scharte Begritffe verstehen. Die Denkweise des In-
ers ıst UNSCHNAaU, dafür entspricht S1C der lebendigen VWiırklichkeit: ‚„Die
Natur des Menschen ist die Glückseligkeit‘“, 9  1€ Wahrheit ıst Kxistenz“®‘,
9  1€ Liebe ist die CINZ1IEE große VWahrheit“‘: das sınd Sätze, die überall
den Büchern und den Gesprächen der Inder begegnen.

Die Katholiken un der Rahmenplan

Vor eIwa halben Jahr wurde der Kahmenplan der deutschen Offent-
Lichkeit unterbreitet1 Eine Diskussion größten Ausmaßes hat sıch den Wiün-
schen des Deutschen Ausschusses entsprechend, entwickelt. Die verschieden-
sten Gremien, Institutionen. un Verbände haben Von mannigfachen Ge-
sichtspunkten azu ihren Beitrag geleistet. Gegenvorschläge bzw. umriis-
hafte Skizzierungen solcher wurden vorgelegt. Nur mehr der Fachmann vVOeLr-

Mag mittels Zettelkastendie Literatur ZU KRahmenplan verfolgen und
übersehen. Kıs gibt aum och Argumente dafür un dagegen, die

gesagt geblieben sınd.
Auch katholische Verbände un Katholiken für ihre CISCHC Person haben

kritisch geprüft un Stellung bezogen. Ihre Stellungnahmen gehen ı teils
wesentlichen, teils WECN1LSET bedeutsamen Fragen auseinander. So ann L1a
MmMi1t Recht SaSCH, da{fß tatsächlich 6in Problem ‚„Ner katholische
KErzieher un der Rahmenplan“‘ exıstert. Im Iolgenden wıird versucnt, azı
ach grundsätzlichen Seite hin eELWAaAS r und ZWAaTr VOL ailem

KErwiderung au Aufsatz VO  a Walter Dirks, „Der Rahmenplan un
die Katholiken‘“‘ „Der katholische Krzieher“® 330—342

BILDUNGSINHALTE UN ORGANISATIONSFORMEN
Der.Rahmenplan versteht sich (mit den ekannten Ausnahmen „Berufs-

bildung“ „Hochschulbildung‘“‘ un: ‚„Zweıiter Bildungsweg‘“‘) als Kmpfehlung
für die künftige Organisation des allgemeinbildenden Öffentlichen Schul-
6seNs,. Der Ausschuß ist sıch dabei der VTatsache bewußt dafß C1LI1C nlös-

Vgl diese Zschr 164 (1959) 277—9290 570389 165 (1959/60) SE


